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Presseinformation 

zur Herbsttagung der Agrarsozialen Gesellschaft e.V. 
am 29. und 30. Oktober 2014 in Göttingen  

Das UN-Jahr zur familienbetriebenen Landwirtschaft –  
welche Konsequenzen können international und national gezogen werden? 

 
Hier: Welche Zukunft hat der bäuerliche Familienbetrieb in Schleswig-Holstein? Erfahrun-

gen und Einschätzungen 
 
Vortragende: Dr. Juliane Rumpf, Ministerin a.D. Schleswig-Holstein 

 

Zusammenfassung 

Um die Frage der Zukunft der bäuerlichen Familienbetriebe in Schleswig-Holstein beantworten zu 
können, wurden je ein Vertreter der Landwirtschaftsverwaltung, des Bauernverbandes, einer land-
wirtschaftlichen Unternehmensberatung, des Landwirtschaftlichen Buchführungsverbandes, der 
Landgesellschaft sowie des Instituts für Agrarökonomie der CAU Kiel in Schleswig-Holstein be-
fragt. Die Fragen betrafen die Bereiche Politik, Landwirte, Betriebe, Berufsstand, Ausbildung, Bera-
tung, Vermarktung, Investitionen, Ehrenamt und Umwelt jeweils gestern (vor 20 Jahren), heute und 
morgen (in 20 Jahren). Aus den Antworten der Interviewpartner ergibt sich ein Bild der Schleswig-
Holsteinischen Landwirtschaft in der jeweiligen Zeit. 

Die Politik war gestern strukturkonservierend und noch lange an der reinen Nahrungsmittelpro-
duktion ausgerichtet. 1992 erfolgte der Wechsel hin zur Marktorientierung. Nach Meinung der In-
terviewpartner hatte sie keine Achtung vor der wirtschaftlichen Leistung der Landwirtschaft mit 
ihren vor- und nachgelagerten Bereichen. Heute verfolgt die Politik neben der Produktion von Nah-
rungsmitteln in hoher Qualität viele weitere Ziele, was an der Vielzahl der Fördermaßnahmen deut-
lich wird. Es geht bei der Förderpolitik insbesondere um eine Geldumverteilung zwischen den EU-
Staaten und die Lenkung öffentlicher Mittel in die ländlichen Räume. Die Politik entfremdet sich wie 
die Gesellschaft mehr und mehr von der Landwirtschaft. Morgen werden die direkten Einkom-
mensbeihilfen schrittweise gestrichen und öffentliche Mittel nur noch für spezielle Gegenleistungen 
gewährt werden. Die Umverteilung von Geldern zwischen Staaten wird nicht mehr erforderlich 
sein. Die Fördermittel werden von der 1. in die 2. Säule wandern, was einen erhöhten Verwal-
tungsaufwand zur Folge hat. Unterschiedliche Meinungen gab es zum Thema Ausweitung des 
Ordnungsrechts. 
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Die Landwirte beschrieben die Interviewpartner in der Vergangenheit als abhängig von der EU-
Politik, als hilfsbedürftige Subventionsempfänger mit geringem Selbstbewusstsein. Sie waren auf-
grund des Erbes in ihren Beruf hineingeboren, waren Arbeiter auf ihren Betrieben und beschäftig-
ten wenige Mitarbeiter. Heute treffen sie dagegen eine bewusste Entscheidung für ihren Beruf, 
sind mehr Unternehmer, arbeiten mehr im Büro und weniger in der Praxis, sind selbstbewusster, 
offener und besser vernetzt. Sie nutzen die Möglichkeiten der Aus- und Fortbildung, das Handy 
und das Internet. Sie delegieren stärker und beschäftigen mehr Mitarbeiter. Morgen sind sie Ma-
nager, arbeiten vom Büro aus, beschäftigen mehr gut ausgebildete Mitarbeiter und bilden einen 
echten Teil des Mittelstandes in der Wirtschaft. 

Die Betriebe waren in Schleswig-Holstein gestern im Vergleich der westdeutschen Flächenländer 
gut strukturiert. Zu einem großen Teil waren es Milchviehbetriebe, insbesondere auf dem Mittelrü-
cken, und Ackerbau- oder Gemischtbetriebe an Ost- und Westküste. Schleswig-Holstein ist ge-
kennzeichnet durch eine große Marktferne, daher wurden und werden vorrangig Mengenprodukte 
erzeugt. Die Flächen befanden sich überwiegend im Eigentum der bewirtschaftenden Familien. 
Heute sind die Betriebe nach wie vor gut strukturiert, jedoch vielfältiger in der Ausrichtung und in 
der Rechtsform. Sie sind nach wie vor familiengeführt und sie sind exportorientiert. Der Pachtanteil 
an den Flächen steigt. Der Strukturwandel wird ohne Brüche weitergehen im bisherigen Umfang. 
D. h. die Betriebe werden morgen noch größer sein, mit einem noch höheren Pachtanteil der Flä-
chen. Es werden Familienunternehmen in unterschiedlichen Rechtsformen gebildet, spezialisiert, 
horizontal und vertikal verbunden. Schleswig-Holstein bleibt Gunststandort für Milchproduktion und 
Ackerbau, die Veredlung wird zurückgehen ebenso wie der Ökolandbau. 

Fazit: Es wird auch morgen wettbewerbsfähige, marktorientierte, nachhaltig wirtschaftende land-
wirtschaftliche Familienunternehmen in Schleswig-Holstein geben. 

 


